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Schweizer Radio und Fernsehen
DRS 2 Kulturclub

Das Reiseprogramm 

Tag 1: 12.05 Uhr: Flug mit Swiss von Zürich

nach Warschau. 14.00 Uhr: Landung und

Transfer in die Innenstadt, Besuch des Cho-

pin-Museums, Zimmerbezug im Hotel «Ra-

disson Blu» im Stadtzentrum, gemeinsames

Abendessen. Abends: Besuch einer kulturel-

len Veranstaltung in Warschau (je nach Spiel-

plan).

Tag 2: Vormittags: Stadtrundgang/Stadtrund-

fahrt in Warschau. Fakultatives Mittagessen

in der Altstadt. Nachmittags: Fahrt von War-

schau in die Masuren (ca.220 km).Spätnach-

mittag: Zimmerbezug im guten Mittelklasse-

hotel «Robert’s Port» in Mikolajki (Nikolai-

ken) im Herzen der Masurischen Seenplatte.

Gemeinsames Abendessen im Hotel.

Tag 3: Vormittags: Rundfahrt zum Barock-

Kloster Swieta Lipka (Heilige Linde). Besich-

tigung der «Wolfsschanze», heute Gedenk-

stätte des Widerstands vom 20. Juli 1944.

Abends: Literaturstunde mit Jakob Knaus im

Hotel, Thema: «Literaten aus dem ehemali-

gen Ostpreussen». Gemeinsames Abendes-

sen im Hotel.

NTERWEGS auf den Spuren ost-

preussischer Literaten: in der Me-

tropole Warschau, in der Region Masu-

ren, in der Hafen- und Literaturstadt

Danzig. Auf dem Programm stehen

spannende Entdeckungen, eine einzig-

artige Landschaft und anregende Litera-

turstunden.

Mindest-/Maximalbeteiligung: 15/22 Personen.
Die Anmeldungen werden an den Reiseveranstal-
ter Cultours GmbH weitergeleitet, dessen «Allge-
meine Reise- und Vertragsbestimmungen» gelten.
Eine gewisse «Standfestigkeit» für die Rundgänge
ist erforderlich. Programmänderungen ausdrück-
lich vorbehalten.

Eingeschlossene Leistungen: 
 Linienflüge (Economy) mit Swiss Zürich–

Warschau und mit Lufthansa Danzig–
München–Zürich inkl. Flughafentaxen von 
zurzeit CHF 202.–

 1 Übernachtung/Frühstücksbuffet im 
4*-superior-Hotel «Radisson Blu» in Warschau

 3 Übernachtungen/Halbpension im 
3*-Hotel «Robert’s Port» in Mikolajki/Masuri-
sche Seenplatte 

 2 Übernachtungen/Frühstücksbuffet im 
4*-superior-Hotel «Radisson Blu» in Warschau

 Alle Busfahrten,Eintritte, Führungen und 
Mahlzeiten gemäss Programm

 Eintrittskarten für die im Programm erwähn-
ten kulturellen Veranstaltungen

 Begleitung der Reise und Einführungen/Er-
läuterungen durch Dr. Jakob Knaus

 Begleitung der Reise durch Béatrice Zbinden,
Cultours GmbH.

Anmeldeschluss: 1. Februar 2012

Preis pro Person: 

CHF 2’560.– (im Doppelzimmer)

Zuschlag Einzelzimmer:CHF 270.–

Passage2:
Cabaret Cornichon – Viel Unterhaltung,

wenig Widerstand 
Freitag, 4. November 2011, 20 Uhr

Im Herbst 1941 brechen Marion Gräfin Dön-

hoff und ihre Cousine zu einem Ritt durch

Masuren auf. Auf eine ganz besondere Art

erleben sie das «stille Land».Seither sind viele

Jahre vergangen, und in Masuren hat sich so

Manches verändert. Geblieben ist aber die

Landschaft mit ihren Seen inmitten grosser

Wälder. Geblieben ist auch die Stille. Damals

wie heute ist dieses Land in seiner Urwüch-

sigkeit wunderschön.

Danzig mit seiner durch unterschiedliche

Kulturen geprägte Geschichte ist nicht nur

Schauplatz von Werken des dort geborenen

Günter Grass,sondern auch zahlreicher ande-

rer Schriftsteller von Barock bis Gegenwart.

Stets wurde über Danzig geschrieben, sei es

wegen eines autobiografischen Bezugs oder

wegen der Symbolkraft dieser Stadt.

Dr. Jakob Knaus, Musikwissenschaftler

und Germanist, wird die Reise begleiten und

Sie mit dem Schaffen verschiedener Schrift-

stellerinnen und Schriftsteller wie Marion

Gräfin Dönhoff,Ernst Wiechert,Günter Grass

und Siegfried Lenz vertraut machen. Weiter

wird er Ihnen die Literaturstadt Danzig und

die musikalischen Werke näher bringen, de-

ren Aufführungen Sie besuchen.

U

Das Krantor ist eines 
der Wahrzeichen der Stadt Danzig.

Reise nach Warschau, Masuren und Danzig

Sonntag, 6. Mai, bis Samstag, 12. Mai 2012

Streifzug: «Kleist in Thun»

Sonntag, 11. Dezember 2011

Geschichte einer nationalen Bühne

Ein Ritt 
durch Masuren

Cabaret Cornichon

Tag 4: Vormittags: Ausflug in die Johannis-

burger Heide nach Galkowo. Schifffahrt auf

dem Spirdingsee und Besuch im Ernst-Wie-

chert-Museum in Pierslawek. Abends: Lite-

raturstunde mit Jakob Knaus im Hotel,

Thema: «Literaturstadt Danzig». Gemeinsa-

mes Abendessen im Hotel.

Tag 5: Morgens: Fahrt via Olsztyn (Allen-

stein) nach Danzig. Stadtrundgang in Allen-

stein und fakultatives Mittagessen in der Alt-

stadt.Nachmittags:Weiterfahrt nach Danzig,

Rundgang zu Fuss durch die Innenstadt.

Abends: Zimmerbezug im Hotel «Radisson

Blu» und gemeinsames Abendessen.

Tag 6: Vormittags: Stadtbesichtigung in Dan-

zig, Fahrt ins Seebad Sopot. Gemeinsames

Mittagessen an der Ostsee. Nachmittags:

Rundgang in Danzig-Langfuhr, wo Günter

Grass 1927 geboren wurde. Abends: Be-

such einer kulturellen Veranstaltung in der

Philharmonie oder im Opernhaus (je nach

Spielplan).

Tag 7: Vormittag in Danzig zur freien Verfü-

gung. Nachmittags:Transfer zum Flughafen.

16.45 Uhr: Flug mit Lufthansa via München

nach Zürich.20.30 Uhr: Landung in Zürich.

LANEN ist gut, improvisieren ist besser. DRS 2

legt den roten Teppich für Musikerinnen und

Musiker, die nicht nach Noten spielen, sondern

auf den Moment setzen,auf Erfahrung und Dialog.

Sie kommen live ins Studio für kurze Werkstatt-

gespräche, lange Improvisationen und unerwar-

tete Begegnungen.

10.00–11.00 Alte Musik

In der Barockmusik zählt das, was die Spielenden

daraus machen: Der Basler Cembalist Jörg-Andreas

Boetticher und die bulgarische Geigerin Plamena

Nikitassova schöpfen mit Variationen,Verzierungen

und Ornamenten aus dem Vollen.

11.00–12.00 Jazz

Dass im Jazz improvisiert wird,ist ein Gemeinplatz.

Aber was genau machen die eigentlich und wie?

Das zeigen der österreichische Gitarrist Wolfgang

Muthspiel und der Schweizer Saxofonist und Klari-

nettist Domenic Landolf.

12.00–12.30 HörPunkt-Magazin

Wir versammeln unsere Gäste am runden Tisch,

bringen Best-of zu Gehör, machen einen Ausflug in

die Schweizer Improvisationsszene und servieren

Hör- und Lesetipps.

13.00–14.00 Klassik (mit Live-Klassiktelefon)

Der Pianistin Galina Vracheva fällt zu allem etwas

ein. Eine Stunde lang nimmt sie live Publikums-

wünsche entgegen und improvisiert über Melo-

dien und Themen aller Art.

14.00–15.00 HörPunkt-Experimentalstudio

Die Lust am Tüfteln: Besuch beim Berner Daniel

Glaus, der eine stufenlos regulierbare Orgel erfun-

den hat, beim Duo Reben, das im Dialog auf 

zwei Laptops improvisiert,und bei Marcel Oetiker,

der das Schwyzerörgeli für die Zukunft startklar

macht.

Wiederholungen von 17 bis 24 Uhr

9.00–10.00 Weltmusik

Zum Auftakt ein passender Raga: Ken Zukerman

aus Basel und Shrirang Mirajkar aus Zürich zeigen

auf Sarod und Tabla, dass die strengen Regeln der

indischen Musik nicht einengen,sondern befreien.
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Anmeldung

EINRICH von Kleist (1777–1811)

wollte sich in der Schweiz nieder-

lassen. Doch er blieb nur wenige Mona-

te. Hundert Jahre später griff Robert

Walser in seinem Prosastück «Kleist in

Thun» diese Episode auf. Ein Streifzug

durch Thun, an Orte, die mit Kleist und

Walser in Verbindung stehen.

Es sollte die Wende werden. Als der 24-jäh-

rige Kleist 1802 über Bern nach Thun reist,

hat er den Plan, sich in der Schweiz als 

Bauer niederzulassen. An seine Schwester

schreibt er: «Mir ist es allerdings Ernst ge-

wesen, mein liebes Ulrikchen, mich in der

Schweiz anzukaufen, und ich habe mich

bereits häufig nach Gütern umgesehen ...»

Doch wegen der politisch unsicheren Lage

entschliesst sich Kleist, vorläufig auf den

entscheidenden Schritt zu verzichten, und

mietet im Frühling auf einer kleinen Aare-

insel drei Zimmer.

In dieser Idylle schreibt er am Historien-

drama «Robert Guiskard», das unvollendet

bleibt. Er liest seinen Berner Freunden zum

ersten Mal «Die Familie Schroffenstein» vor.

Und er wird inspiriert zur Komödie «Der

zerbrochene Krug». Kleist hofft, sich künf-

tigen Ruhm als Schriftsteller zu erwerben.

Doch er wird krank. Im August muss ihn 

seine Schwester in Bern abholen.

Thun erinnert dieses Jahr zu Kleists

200. Todestag mit Veranstaltungen an den

Dichter und Dramatiker, der entscheidende

Monate seines Lebens in der Aarestadt ver-

bracht hat. DRS 2 Kulturclub-Mitglieder pro-

fitieren nun auch davon: Nach einem litera-

risch-historischen Spaziergang zu Orten,

wo Kleist verweilte und Robert Walser 

H

Der Dichter in der Aarestadt

ihm hundert Jahre später nachspürte, liest

Andreas Müller-Crepon im Theater Alte

Oele: aus Kleists Briefen an seine Schwester

und an seine ehemalige Verlobte sowie aus

Robert Walsers Prosastück. Flötistin Eva

Oertle und Harfenistin Consuelo Giulianelli

tragen mit Musik von Wolfgang Amadeus

Mozart, Friedrich Wilhelm Rust, Louis Spohr

und Erik Satie zur dichten Stimmung der

Texte bei.

OCH heute wird an den Oltner

Kabarett-Tagen das «Cornichon»

als Auszeichnung verliehen. Der Histo-

riker Peter Michael Keller legt jetzt die

Geschichte dieser nationalen Bühne vor

und kommt zu einem überraschenden

Befund.

Ein Skilehrer, der Diktatoren in die Knie

zwingt, oder ein Wahnsinniger, der sich für

Hitler hält: Solche Figuren waren nach der

nationalsozialistischen Machtergreifung auf

deutschen Bühnen nicht mehr zu sehen.

Solche politisch angriffigen Nummern aber

haben dem Cabaret Cornichon den Ruf eines

antifaschistischen Widerstands-Kabaretts ein-

gebracht.

Das Ensemble wurde vom deutschen

Theaterfachmann Otto Weissert und vom

Schweizer Regisseur Walter Lesch 1933 als

kommerzielles Theaterunternehmen gegrün-

det, allerdings nicht als Reaktion auf die poli-

tischen Verhältnisse in Deutschland, sondern

aus dem Bestreben heraus, ein erfolgreiches,

professionelles schweizerisches Dialektthea-

ter auf die Bühne zu bringen. Der Historiker

Peter Michael Keller hat rund 900 Cornichon-

Nummern untersucht und stellt fest,dass nur

zehn Prozent aller Nummern einen politi-

schen Inhalt haben.Hauptsächlich produzier-

te das Kabarett humoristische Dialektstücke

die in einem belehrend heiteren Ton ein brei-

tes Publikum unterhalten sollten.

Das Cornichon etablierte sich weniger als

Polit-Kabarett, sondern als nationale Bühne:

So profilierte es sich 1937 an der Weltausstel-

lung in Paris und 1939 an der Landesausstel-

lung in Zürich. Obwohl es sich in den Dienst

der Geistigen Landesverteidigung stellte,wur-

de das Ensemble aber, dies ein weiterer über-

raschender Befund, vom Radio links liegen

gelassen. Nur einzelne Mitglieder bekamen

ihre Auftritte, etwa Elsi Attenhofer, die die

Haushaltführung in der Kriegswirtschaft auf

die Schippe nehmen oder die Soldaten bera-

ten durfte.Das Radio merkte erst spät,dass es

mit den Cornichon-Programmen ein Stück

moderne Unterhaltungskultur verpasst hatte.

So wurde 1959 und 1960 nachträglich ein

neues Album eingespielt,zu einem Zeitpunkt,

als es das Cornichon schon nicht mehr gab.

Sabine Bitter, Redaktorin Gesellschaft DRS 2

N

HörPunkt: 
Mittwoch, 2. November 2011

«Die Kunst der   
Improvisation»

Bestellungen: Tel. 0848 840 800 oder www.radiokiosk.ch (Rubrik «Kulturclub»). Nach Eingabe der persönlichen Daten und Club-Mitgliedernummer wird Ihnen der Rabatt direkt vom Preis abgezogen.

CD-Tipps aus unseren Redaktionen

HÖRBUCH
Aglaja Veteranyi:
Warum das Kind in der
Polenta kocht
Eine Artistenfamilie flieht vor
der Diktatur Ceausescus in den
Westen. Gegen die Angst, die

Mutter könnte im Zirkus verunglücken, hilft nur die Ge-
schichte vom Kind in der Polenta. Je grösser die Ängste
werden, desto grausamer wird die Geschichte.
Preis für Mitglieder: 1 CD, CHF 15.90 (statt CHF 19.90)

JAZZ VON DRS 2
Heiri Känzig Quintet:
Paris–Buenos Aires 
Vor vier Jahren erschien die
erste CD, deren Repertoire von
Heiri Känzig geschrieben wur-
de. Das aktuelle Album verei-

nigt die Musik von: Michael Zisman, Bandoneon; Mat-
thieu Michel, Flügelhorn; Urs Bollhalder, Klavier; Lionel
Friedli, Schlagzeug; Heiri Känzig, Kontrabass.
Preis für Mitglieder: 1 CD, CHF 22.30 (statt CHF 27.90)

HÖRBUCH
Markus Werner:
Klemens
Im Roman «Froschnacht» von
Markus Werner steht neben der
Geschichte des Sohnes auch
der starke Monolog des alten

Bauern Klemens Thalmann.Er geht im Stall von Kuh zu Kuh,
melkt sie und lässt dabei sein Leben Revue passieren. Der
Bauer hadert, schimpft, flucht – ein alter «Muderi».
Preis für Mitglieder: 1 CD, CHF 15.90 (statt CHF 19.90)

Museumstipp: Landesmuseum Zürich 

Uhrmacherkunst von Breguet

Mitglieder können den Museums-Jahrespass mit einer
Ermässigung von CHF 25.– beziehen.
Pro Person CHF 119.– statt CHF 144.– (exkl.Porto und
Verpackung,CHF 2.50).

Bestellung:www.museumspass.ch mit dem Vermerk
«Mitglied DRS 2 Kulturclub» oder Tel.061 365 32 95.

ENIALER Erfinder,weltbekannter Uhr-
macher und begnadeter Geschäfts-

mann: Bezeichnungen, die in jeder Hinsicht
auf Abraham-Louis Breguet (1747–1823)
zutreffen. Der Neuenburger gründete in
Paris ein Uhrenatelier und bediente einen
exklusiven Kundenkreis aus ganz Europa
und darüber hinaus.Zu seinen Kunden zähl-
ten Napoléon Bonaparte, Marie-Antoinette
und Zar Alexander I. Seine Kunst und sein
Leben stehen im Mittelpunkt der Ausstellung
«A.-L. Breguet. Die Uhrmacherkunst erobert
die Welt». Diese vereint dank zahlreichen
Leihgaben aus dem In- und Ausland über 170
Taschenuhren, Pendülen, Patente, Porträts
und Urkunden aus Breguets Zeit.

G Landesmuseum Zürich
www.landesmuseum.ch

Ausstellung:
6. Oktober 2011 bis 8. Januar 2012
Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag: 10 bis 17 Uhr 
Donnerstag: 10 bis 19 Uhr
Feiertage geöffnet

Programm

Individuelle Anreise

13.50 Treffpunkt:Oberes Inseli,Thun 
(in der Nähe des Bahnhofs,
siehe Situationsplan)

14.00–15.30 Spaziergang durchThun 
auf Kleists Spuren 
mit Dr. Jon Keller,Historiker und 
Alt-Stadtarchivar Thun

15.30–16.30 Zvieri im Restaurant Freienhof
16.30–18.00 Musikalisch-literarische Veranstal-

tung im Theater Alte Oele,Thun
ca.18.00 Ende der Veranstaltung

Preis pro Person: CHF 75.–

Anmeldeschluss: 30. November 2011

Kleist-Häuschen auf der Aareinsel,
1940 abgebrochen.Das Kleist-Inseli 
ist heute in Privatbesitz.

HörPunkt: «Die Kunst 
der Improvisation»

Passage2:
«Cabaret Cornichon»

M Juni 2010 wurde von 26 SVP-Natio-

nal- und Ständeräten in Bern eine Moti-

on unterschrieben, welche die «erleichter-

te Integration grenznaher Regionen als

Schweizer Kantone» verlangt. Die Verfas-

sung soll geändert werden, damit Elsass,

Jura, Ain, Savoyen, Aosta, Bozen, Varese,

Como,Vorarlberg und Baden-Württemberg

der Eidgenossenschaft beitreten können.

Die Motion löste im In- und Ausland ein

grosses Medienecho aus.Viele Journalistin-

nen und Politiker rieben sich die Augen,es

gab ironische Kommentare – aber auch

ernsthaftes Nachhaken. Zum Beispiel von

der «Weltwoche», die in einer repräsentati-

ven Umfrage festgestellt haben will, dass

eine Mehrheit der grenznahen Regionen

der Schweiz beitreten möchte. In Baden-

Württemberg seien gemäss Weltwoche 48

Prozent für und 40 gegen den Beitritt.

Bei vielen Satirikern löste das Thema

ungläubiges Staunen aus.Alle fanden, dass

man darüber etwas machen sollte. So ent-

stand die Idee für eine Live-Sendung im

süddeutschen Raum,bei welcher deutsche

und Schweizer Kabarettisten und Satirike-

rinnen mitmachen und davon ausgehen,

dass die angrenzenden Bundesländer der

Schweiz beitreten wollen oder schon bei-

getreten sind.

Fritz Zaugg, Leiter Hörspiel SRF

I
Futter für Satiriker

Wir sind Schweiz – oder:
«Die Welt wird entweder untergehen

oder verschweizern» 
(Friedrich Dürrenmatt)

Mittwoch, 23. November, 20–22 Uhr, DRS 1
Live aus dem «Kapuziner» in Rottweil (D)

Radio-Kabarett-Abend mit Massimo Rocchi,
Gisela Widmer, Hanspeter Müller-Drossaart,

Ueli Jäggi, Bernd Kohlhepp, Werner Koczwara,
Christoph Sieber, Thomas C. Breuer.

Musik: «Schlag auf Schlag»

Kartenbezug bei Tourismusinformation Rottweil,
Tel. 0049 741 494 280
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ER «Weg des Buches» erinnert an Bibel-

schmuggler und Geheimprotestanten:

Erst 1961 wurden die Evangelischen in

Österreich zu einer «freien Kirche im freien

Staat». Ihre rechtliche Gleichstellung erfolg-

te in Jahrhundertetappen, denn bis 1781

war evangelisch zu sein in Österreich ganz

und gar verboten! Wer es sich leisten konn-

te, emigrierte.Viele Bauern und Kleinadlige

aber gingen in den Untergrund: Bibeln,

Gebets- und Gesangbücher schmuggelten

sie aus Deutschland ein und versteckten sie

clever unter Holzdielen, in ausgehöhlten

Baumstümpfen, vorgetäuschten Hornissen-

nestern oder in einem Fass, das sie im Hall-

stätter See versenkten, wenn der katholi-

sche Inspektor kam. Wenn er Verbotenes

entdeckte, mussten die Besitzer mit emp-

findlichen Strafen rechnen. Diese Bibelver-

stecke können heute auf dem «Weg des

Buches» erwandert werden, und das Diöze-

sanmuseum in Kärnten zeigt gerettete

Exemplare von Luthers Schriften.

Zur Zeit der Reformation schlug sich die

Mehrheit der österreichischen Adligen auf

Luthers oder Zwinglis Seite, aber die katho-

lischen Habsburger eroberten ihre und die

Vormachtstellung der römisch-katholischen

Kirche wieder zurück. Kaiserin Maria There-

sia ging besonders gnadenlos mit «Ketzern»

um: Sie liess sie nach Siebenbürgen depor-

tieren,woTausende von ihnen starben.Brie-

fe von Verschleppten sind bewegende Zeug-

nisse für diese menschlichen Tragödien im

18. Jahrhundert sowie auch das Kirchenlied

«Ich bin ein armer Exulant, man tut mich aus

dem Vaterland um Gottes Wort vertreiben».

Zuletzt wurden noch 1837 Evangelische aus

dem Zillertal ausgewiesen.

Der «Weg des Buches» führt in 29 Tages-

etappen von Schärding nahe der bayrischen

Grenze bis nach Agoritschach nahe Slowe-

nien. Er ist auch landschaftlich überaus reiz-

voll, führt an Alpenseen entlang und über so

manch schönen Gipfel.

Judith Wipfler, Redaktorin Religion DRS 2
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Mittwoch, 23. November, 20.00–21.55
«Die Ursonate» 
von Kurt Schwitters
Dieses Werk entstand zwischen 1922
und 1932. Vollständig erschienen ist
es 1932 als Heft 24 von Schwitters'
Zeitschrift «Merz». Ein Vorläufer war
das auf der grossen DADA-Tournee
1921 von Raoul Hausmann rezitierte,
bereits 1918 entstandene Plakatge-
dicht «fmsbwtözäu pggiv- ?mü».

Samstag, 26. November, 21.00–21.35
«Die Liebe, der Tod 
und die Wörter» 
von Alfred Behrens
Vor dem Hintergrund einer Mikrofon-
fahrt von Blankenese elbeaufwärts
zum Hamburger Hafen und stadtein-
wärts bis zum Altonaer Bahnhof tau-
chen zwei Stimmen auf. Die Brüder
erinnern sich: an die Geschichte ihres
Vaters, die Sonntagsspaziergänge,
Kintopp und Fussballspiele beim AFC.

Mittwoch, 30. November, 20.00–20.40
«Die Trommel» 
von Fritz Hauser
Ein Hörspiel ohne Text. «Die Trom-
mel» ist das Resultat einer unge-
wöhnlichen Annäherung an die akus-
tischen Möglichkeiten eines Hörspiel-
studios – mit einer Trommel, ohne
Verwendung elektronischer Effekte.
Denn: «Nur wer der Trommel lauscht,
hört die Stille.» (Georges Braque)

STERNSTUNDEN – SF 1

Sonntag, 13. November, 11.00–12.00 
Philosophie:
Ökonomie contra Philosophie –
Zwei Disziplinen im Wettstreit
Der Mensch ist kooperativ und hat
einen Instinkt für das Gute. Dies ver-
tritt ausgerechnet ein Ökonom. Ernst
Fehr provoziert: «Die Ökonomie ist
die Königsdisziplin der Sozialwissen-
schaften!» Das lässt der Philosoph
Richard David Precht nicht auf sich
sitzen. Die Ökonomie sehe nur einen
Teil des Problems – nur, was sie mit
den Mitteln der Empirie erfassen
kann.

LESUNG IM ZWEI

Dienstag, 22. November, 15.00–15.35
«Die heilige Cäcilie oder 
Die Gewalt der Musik» 
von Heinrich von Kleist
Die heilige Cäcilie ist die Schutzpatro-
nin der Kirchenmusik. In der Erzäh-
lung schildert Kleist, wie die Nonnen
vom Kloster der heiligen Cäcilie in
Aachen wie durch ein Wunder an
Fronleichnam dem Anschlag einer
wüsten Rotte von Bilderstürmern
entgehen.

WORT UND MUSIK

Sonntag, 6. November, 16.00–18.00
Parlando:
Håkan Hardenberger
«Ich bin wie Dracula. Ich brauche fri-
sches Blut»: Der das sagt, spielt nicht
nur die Klassiker von Haydn und
Hummel göttlich, sondern hat durch
sein virtuoses Spiel auch den zeitge-
nössischen Werken eines HK Gruber
oder Mark-Anthony Turnage zu Popu-
larität verholfen. Momentan liebäu-
gelt Hardenberger mit dem Jazz.

Montag, 21. November, 20.00–22.00
Diskothek im Zwei:
Dmitri Schostakowitsch – 
Cellokonzert Nr. 2 op. 126
Als kantiges Alterswerk wird es be-
zeichnet. Sicher! Denn diejenigen, die
Schostakowitschs Werke einst auf die
Liste setzten, wollen ihn jetzt feiern.
Entsprechend fällt das Cellokonzert
aus: ohne Trompeten und Posaunen,
dafür mit Seufzermotiv. Gäste sind
Cellistin Martina Schucan und Musik-
redaktor David Schwarb.

WORT

Sonntag, 6. November, 18.00–19.00
Atlas: Ballstadt Wien
Wien gilt als unumstrittene Ball-
hauptstadt Europas. Pünktlich zum
Saisonauftakt tanzt Atlas an einer
rauschenden Ballnacht in der Hof-
burg, trifft den Ururenkel des Walzer-
königs Johann Strauss Vater und
besucht eine Tanzschule, wo Debü-
tantInnen auf ihren ersten Ball vorbe-
reitet werden.

Freitag, 11. November, 20.00–21.00
Passage2:
«Brüder fürs Leben» – 
Feature von Peter Walt
Seit Geburt leben die vier Brüder, alle
Bergbauern, zuhinterst im Glarner-
land auf einem Hof. Ihre Heimat ha-
ben sie nur einmal verlassen: für eine
Schulreise. Heute sind alle über 60
Jahre alt: Warum sind sie ein Leben
lang zusammen geblieben? Weshalb
hat keiner eine Frau gefunden?

Freitag, 25. November, 20.00–21.00
Passage2:
Alberto Manguel, König des
Lesens und der Leser
In seiner 30’000 Bände umfassenden
Privatbibliothek sinniert Alberto Man-
guel über die Weltliteratur auf den
Regalen. Seit seinem Welterfolg «Eine
Geschichte des Lesens» hat der
Argentinier mit Büchern über Bücher
seiner tiefen Liebe zur Literatur Aus-
druck verschafft.Lokaltermin DRS2aktuell:

Zum Weg des Buches 
Sendung vom 8. Oktober,

nachhörbar auf www.drs2.ch

Perspektiven:
Österreichs Protestanten

Sonntag, 6. November, 8.30 Uhr
Donnerstag: 10. November, 15 Uhr (W)

Parlando:
Herz, Schmerz, Liebesleid, Liebesfreud

Sonntag, 27. November (1. Teil)
Sonntag 4. Dezember (2. Teil)

jeweils 16 Uhr (Musik) und 17 Uhr (Gespräch)

HörPunkt:
«Die Kunst der Improvisation»

Mittwoch, 2. November 2011, 9–15 Uhr
(Detailliertes Programm siehe Seite 7)

HÖRSPIEL

Mittwoch, 9. November, 20.00–21.00
«Der Dada-Ton» 
von Jerome Rothenberg
In Gedichten besingt der amerikani-
sche Lyriker Rothenberg vier Über-
väter der avantgardistischen Litera-
tur: Hugo Ball, Francis Picabia, Kurt
Schwitters und Sammy Rosenstock
alias Tristan Tzara. Dabei schreitet er
den Weg der experimentellen Sprach-
kunst von 1916 bis 1986 ab.

Samstag, 12. November, 21.00–22.20
«Eckermann und sein 
getreuer Goethe» von Eckhard
Henscheid & Bernd Eilert
Johann Peter Eckermann, der aus
ärmlichen Verhältnissen stammte,
durfte seinem Idol Johann Wolfgang
von Goethe jahrelang assistieren.
Nicht ohne Herablassung nannte die-
ser ihn «braven Eckermann», der eine
«einfach-reine Seele ist». Anderer-
seits bekannte er, Eckermann sei sein
«geprüfter Haus- und Seelenfreund».

Mittwoch, 16. November, 20.00–20.50
«Kleist-Retraite» 
von Schauplatz International
Die «Kleist-Retraite» versammelt
sechs Hauptfiguren aus Kleist-Dra-
men zur Kur. Sie wollen zur Ruhe
kommen, nachdenken und ihren See-
lenfrieden finden. Verkörpert werden
sie von Menschen aus Thun, die sich
aufgrund ihrer Lebensläufe und Cha-
rakterzüge dafür eignen.

Samstag, 19. November, 21.00–22.05
«Der zerbrochene Krug» 
von Heinrich von Kleist
Dieses Lustspiel ist auch ein Krimi und
der skandalöseste Prozess der Litera-
turgeschichte. Denn der Täter ist kein
anderer als der Richter. Und der muss
vorgeben, einen Delinquenten über-
führen zu wollen, zugleich aber alles
daran setzen, dass der wahre Schul-
dige nicht entlarvt wird.

RÜHER, da war die gehobene Musik

lateinisch: lateinische Motetten, Mes-

sen, Choral – das war die E-Musik. Natürlich

gab es daneben auch Musik in den jeweili-

gen Landessprachen, aber sie spielte doch

wohl eine zweitrangige Rolle, nicht wahr?

Nach 1500 setzte nun eine musikalische

Bewegung ein, die rund 150 Jahre anhielt

und fast ganz Europa erfasste: Italienische

Komponisten begannen,Texte in ihrer Lan-

des- und Muttersprache zu vertonen: mut-

tersprachlich – matricalis – Madrigal.

Eine rein musikalische Angelegenheit? –

Durchaus nicht! Wenn heute in der Musik

ganz selbstverständlich ein Ich von sich

spricht, so dank dem Madrigal: Damals

begannen Komponisten und Publikum, in

der Musik die eigenen subjektiven Gefühle

auszudrücken und wiederzuerkennen.

Eine wichtige Rolle spielten dabei die

Texte. Früher wurden Gesangstexte ge-

schrieben,um ver-

tont zu werden;

nun griffen Kom-

ponisten zu lyri-

schen Texten, die

als selbstständiges literarisches Ausdrucks-

medium entstanden waren. Oft vertont

wurden etwa die Liebesgedichte von Fran-

cesco Petrarca. Dabei stellte sich die Musik

ganz in den Dienst des Textes: Die Aussage

des Gedichtes sollte in der Musik möglichst

direkt wiedergegeben werden.Vertauschte

Rollen also,die Musik als Dienerin des Wor-

tes? – Ja, durchaus, aber so erreichte sie

ganz neue Ausdrucksbereiche, etwa in den

Madrigalen von Luca Marenzio, dem «Schu-

bert des Madrigals», und vor allem von Car-

lo Gesualdo, analog dem «Schönberg des

Madrigals».

Nach 1600 verschwindet das noble

mehrstimmige Madrigal der Renaissance

mit seiner introvertierten Gefühlswelt.

Ein neuer Ton wird angeschlagen: Anstatt

«Herzschmerz» ertönt nun das Thema 

«Liebesfreuden», und mit ihm die extraver-

tierte Darstellung des Erotischen. Claudio

Monteverdi ist der Meister dieses neuen

Madrigals – es führt direkt zur Oper. Fred

van der Kooij skizziert im Gespräch mit

Roland Wächter die farbige Geschichte des

Madrigals.

Roland Wächter, Musikredaktor DRS 2

F

Geschichte 
des Madrigals

Donnerstag,10.November,20.00–22.00
Styriarte – 
Im schweren Leichten
J. Haydn: Messe Nr. 8 C-Dur 
«Caecilienmesse» Hob. XXII:5
Arnold Schoenberg Chor, Concentus
Musicus Wien
Leitung: Nikolaus Harnoncourt
Bernarda Bobro, Sopran
Elisabeth von Magnus, Mezzosopran
Daniel Johannsen,Tenor
Florian Boesch, Bass

Dienstag, 22. November, 22.30–24.00
Boswiler Sommer – Windspiel
T. Takemitsu:
And then I new ‘twas Wind
W. A. Mozart: Flötenquartett D-Dur
F. Martin: Sonata da Chiesa
C. Philipp Emanuel Bach:
Sonate a-Moll für Flöte solo
C. Debussy:
Sonate für Flöte, Harfe und Viola

Donnerstag,24.November,20.00–22.00
Viva Cello 2011 – 
7. Internat. Musiktage Liestal
G. Rossini:
Ouvertüre zur Oper «Wilhelm Tell»
(Fassung für Blasorchester)
F. Gulda: Konzert für Violoncello 
und Blasorchester
J. Offenbach: Konzert G-Dur 
für Violoncello und Orchester op. 24
(Fassung für Blasorchester)
A. Knaifel: «Reportage» 
für 39 CellistInnen und 10 Schlag-
zeugerInnen 
Symphonisches Blasorchester des
Schweizer Armeespiels
Leitung: Maj Philipp Wagner
Viva Cello-Orchester und Basler
Schlagzeugensemble
Leitung: Ivan Monighetti

Bibeln verboten
RELIGION – PERSPEKTIVEN

Sonntag, 6. November, 8.30–9.00
Protestanten in Österreich
Evangelisch zu sein war in Öster-
reich lange verboten: Über Jahrhun-
derte wurden evangelische Christin-
nen und Christen hier diskriminiert,
verfolgt und sogar deportiert. Erst-
mals widmete sich jetzt eine Kärnt-
ner Landesausstellung der beweg-
ten Geschichte der Evangelischen in
Österreich.

Sonntag, 13. November, 8.30–9.00
Mein Weg 
durch die Finsternis
Der Jesuitenpater Albert Longchamp
(70) ist eine bekannte Persönlichkeit
des Westschweizer Katholizismus. Er
gilt als kritisch, weltoffen und enga-
giert. Nach Jahren des Versteckens
und Verdrängens hat der ehemalige
Alkoholiker Hilfe gefunden und eine
Art Wiedergeburt erlebt.

Sonntag, 13. November, 9.30–10.30
Evangelisch-reformierter 
Gottesdienst 
aus der Kirche Ostermundigen
Im Herbst sitzen Menschen oft im
Nebel – äusserlich und innerlich – je
nach Wetter- und Lebenslage. Wie
kommt es dazu? Wie fühlt es sich an,
im Nebel zu sitzen? Und was braucht
es, damit er sich auflöst? Ein Zwiege-
spräch über den Nebel.

Sonntag, 20. November, 8.30–9.00
Gespräch 
mit Klaas Hendrikse,
atheistischer Pfarrer
Klaas Hendrikse ist Pfarrer – und
glaubt nicht an die Existenz Gottes.
Das Göttliche zeige sich nur in Be-
ziehungen zwischen Menschen, in
Erfahrungen und Handlungen, ist 
er überzeugt. Mit seinem Buch
«Glauben an einen Gott, der nicht
existiert» sorgte er in Holland für
Furore.

Sonntag, 27. November, 8.30–9.00
Voodoo:
Religion oder blutrünstige
Magie?
Die Vorstellungen von Voodoo sind
beeinflusst von Horrorfilmen, wo
schwarze Hexenmeister Puppen mit
Nadeln bearbeiten, um damit Men-
schen zu quälen. Sind diese von
christlicher Seite geprägt? Ist Voo-
doo eine Religion? Voodoo-Exper-
tin Gabriele Lademann-Priemer gibt
Auskunft.

JAZZ

Freitag, 4. November, 22.30–23.30
Jazz Classics:
Charlie Haden, Hank Jones –
«Steal Away» (1994)
Zwei Altmeister erweisen dem Gospel
die Reverenz – eine Reverenz, die mit
Religion nichts, mit der Verneigung
vor der reichen musikalischen Traditi-
on hingegen sehr viel zu tun hat. Und
gleichzeitig ist das Album auch selbst
ein Beitrag zur Tradition.

Freitag, 25. November, 22.30–23.30
Jazz Live:
Kris Davis/Ingrid Laubrock/
Tyshawn Sorey Trio 
am Jazz Festival Willisau 2011
Drei Individualisten, die in Willisau
nach schönster experimenteller Tradi-
tion das gemeinsame musikalische
Gespräch suchen würden, so meinte
man, und erwartete nicht nur Flirts,
sondern auch lärmige Streitgespräche
und knallharte Provokationen. Doch
es kam anders.

Reise des DRS 2 Kulturclubs nach Warschau, Masuren und Danzig 

Senden Sie den Talon an: Schweizer Radio und Fernsehen, DRS 2 Kulturclub, Postfach, 4002 Basel.

Ich melde mich/wir melden uns definitiv an für die Reise vom 6.bis 12. Mai 2012

Einzelzimmer

Doppelzimmer

1 Person

2 Personen (Voraussetzung: Paarmitgliedschaft) 

Streifzug: «Kleist in Thun»

Ich melde mich/wir melden uns definitiv an 

für den Streifzug vom Sonntag,11. Dezember 2011

1 Person 2 Personen (Voraussetzung: Paarmitgliedschaft) 

Anmeldung

Mit dem DRS 2 Kulturclub ins Konzert

Ich bestelle/wir bestellen folgende Eintrittskarten:

Konzert 1: «Martinu Festtage 2011»

Samstag, 26.November 2011,Martinskirche Basel 

Konzert 2: «Lucerne Chamber Circle» 

Samstag,17. Dezember 2011,KKL

Kategorie 1

Kategorie 2

1 Konzertkarte

2 Konzertkarten

Kategorie 1

Kategorie 2

1 Konzertkarte

2 Konzertkarten

Diese Angebote berechtigen nicht zur Rückgabe oder zum Umtausch bereits bestellter Karten. Zwischenverkauf 
vorbehalten. Anmeldeschluss: 17. November bzw. 5. Dezember 2011.

In Zusammenarbeit mit «Martinu Festtage 2011» und der Konzertreihe «Lucerne Chamber Circle»

bietet Ihnen der DRS 2 Kulturclub vergünstigte Karten für folgende Konzerte an:

Deutsche Kammerphilharmonie Bremen

Heinrich Schiff, Leitung

Christian Poltéra, Cello

Bohuslav Martinu:

– Intermezzo H. 330

– Cellokonzert Nr. 1 H. 196III

Franz Schubert:

Sinfonie Nr. 9 C-Dur D 944 «Die Grosse»

Konzert 2: «Lucerne Chamber Circle»

Samstag, 17. Dezember 2011,19.30 Uhr

Kultur- und Kongresszentrum Luzern

Adeste fideles

Windsbacher Knabenchor

Festliche Klänge zum Advent:

Werke für Knabenchor,Trompete und Orgel 

von Telemann, Händel, Purcell, Mozart und Reger

sowie Volksweisen von nah und fern.

Die grosse Orgel des KKL erklingt gemeinsam mit

dem Knabenchor.

Karten Kategorie 1: CHF 36.– (statt CHF 45.–)
Karten Kategorie 2: CHF 28.– (statt CHF 35.–)

Karten Kategorie 1: CHF 110.– (statt CHF 138.–)
Karten Kategorie 2: CHF   86.– (statt CHF 108.–)

Windsbacher KnabenchorChristian Poltéra

Konzert 1: «Martinu Festtage 2011»

Samstag, 26. November 2011, 20.00 Uhr

Martinskirche Basel (Einführung: Istvan Hajdu)

I.

«Beginn doch einfach mit der Agenda», sag-

te Thomas Adank auf dem Weg zum Bahn-

hof. Die meisten Leute glauben, ihr Leben

sei dank einer Agenda vorausplanbar, vor-

aussehbar. Und dann ist doch in unserem

Alltag vieles improvisiert, im letzten

Moment gerade noch bewältigt.

II.

Auf der neuen CD von Marcel Oetiker ist

alles in «Themes» und «Improvisations» ein-

geteilt, die ungeraden Tracks sind die «The-

mes», die geraden die «Improvisations», je

zwölf von beidem. Systematisch improvi-

siert.

III.

Eine gute Idee, diese Nummerierung im

Text?  

IV.

Lislot Frei ruft an: Ob wir jetzt alle Beiträge

für den HörPunkt beieinander hätten? Am

HörPunkt-Tag wird es zwischen den Impro-

visationen vorproduzierte Beiträge geben.

Werden die Musikerinnen und Musiker dar-

auf positiv reagieren, oder wird es sie und

ihre musikalische Agenda eher stören?  Wir

könnten sie vielleicht auch einander besu-

chen lassen.Also: Der Barock-Musiker geht

zum Raga-Spieler und sagt: «Ja, aber wie

wäre es mit …?» Und der Raga-Spieler geht

zum Jazz-Duo. Und die Jazzer gehen zu den

Barockleuten. Würden sich da Improvisa-

tionsräume auf- oder eher zutun?  

V.

«Haben wir», sagte Thomas Adank noch

gerade vor dem Bahnhof, «eigentlich die

FREIHEIT der Improvisation oder den

ZWANG zur Improvisation?» Vielleicht

könnte man auch einen Text für das DRS 2

Kulturclub-Magazin so daherimprovisieren,

wie Wilhelm Genazi-

no das in seinen

Abschaffel-Romanen

tut.Da erscheint alles

so daherimprovisiert, alles ist aber natür-

lich kalkuliert.

VI.

Weiter vorn im Zugsabteil telefoniert je-

mand so aufdringlich laut, man könnte mit-

schreiben.

VII.

Rechts Schloss Lenzburg.

VIII.

Bei Pierre Boulez heissen die drei Mittel-

teile von «Pli selon Pli» «Improvisation sur

Mallarmé». Natürlich ist nichts darin wirk-

lich improvisiert, gerade ein paar Tempo-

schwankungen darf der Dirigent den Mu-

sikern erlauben. Auch John Cage wollte

immer, dass die Musiker sich genau an seine

Anweisungen zur Improvisation halten.

IX.

Marcel Oetiker ist bei meiner Lieblingspas-

sage angekommen: dort, wo der improvi-

sierte Track 10 «Bridge» in Track 11 «Song»

übergeht. Dabei lässt er das Thema von

«Song» schon in «Bridge» leicht anklingen.

X. 

Sollen unsere Moderatorinnen und Mode-

ratoren des HörPunkt-

Tags auch in eine Si-

tuation kommen, wo

sie etwas improvisie-

ren müssen? Und wenn sie dann die Nerven

verlieren?

XI.

Beat Blaser will wissen, ob er den Jazzmusi-

kern die Zusage geben kann, dass ihr «Gig»

(heisst das, glaub ich) von einem Jazz-Ton-

meister aufgenommen wird. Das sei eine

ganz andere Klangästhetik als bei der Klas-

sik. Links die Limmat.

XII.

4’000 Zeichen soll dieser Text haben. Gibt

es nicht von Kandinsky Bilder mit dem Titel

«Improvisation»? Nehmen wir das Bild noch

als improvisiert wahr? Hauptbahnhof, um-

steigen.

Roland Wächter, Musikredaktor DRS 2

lange im Kopf schwirrt, am Instrument

umzusetzen und im Stil einer Fuge von ver-

schiedenen Seiten zu erörtern. Auch im

Ensemble entstehen Improvisationsaufga-

ben, zum Beispiel in der Generalbasspraxis:

Dabei liegt dem Cembalisten nur eine Bass-

stimme vor, die er je nach Stil unterschied-

lich aussetzen, das heisst zu einem differen-

zierten mehrstimmigen Satz führen muss.

Dies ist eine äusserst schöpferische Tätig-

keit, die im Jazz in der Realisierung von

Akkordsymbolen über einem Leadsheet

ihre Fortsetzung findet.

Improvisieren war bis ins 19. Jahrhun-

dert hinein nicht eine Kunst, die ein beson-

ders genialer Musiker am Ende seiner «klas-

sischen» Ausbildung noch zusätzlich erler-

nen konnte, sondern ein Ausgangspunkt für

jedes Musizieren, sei es mit oder ohne

Noten.Mit dem Aufkommen des Ideals eines

rein reproduzierenden, technisch höchst

perfektionierten Instrumentalvirtuosen hat

sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Vor-

stellung entwickelt, den Musiker primär als

Interpreten bereits vorgefertigter (Meister-)

Werke zu sehen und klar vom Komponisten

zu trennen. Parallel dazu schrieben Kompo-

nisten den Musikern immer deutlicher vor,

was sie zu spielen hatten. Der kreative Frei-

raum des ausübenden Musikers wurde

begrenzt. Konnte ein Oboist eines Pariser

Orchesters um 1840 sich noch einen Spass

daraus machen, den Dirigenten Hector Ber-

lioz mit improvisierten Verzierungen zu

ärgern, ging Verdi kur-

ze Zeit später sogar so

weit, seinen Orches-

termusikern die Aus-

führung von Verzie-

rungen vertraglich zu verbieten! Im Hör-

Punkt vom 2. November werden die Geige-

rin Plamena Nikitassova und ich versuchen,

aus der Fülle der barocken Improvisation

die wichtigsten Elemente herauszugreifen

und spielerisch darzustellen. Dabei geht es

uns darum zu zeigen, wie Improvisieren

eine faszinierende Grundhaltung beim Mu-

sizieren werden kann,die ohne weiteres mit

Prozessen des Denkens, Fühlens und Spre-

chens vergleichbar ist.

Jörg-Andreas Bötticher,
Cembalist, Organist und Musikwissenschaftler

ENN ich mich an ein Cembalo setze,

versuche ich das Instrument zu-

nächst improvisatorisch kennenzulernen.

Ich spiele einzelne Töne, lasse sie zu Akkor-

den anwachsen,erkunde die verschiedenen

Farben der einzel-

nen Register, frei

und ohne Takt. In

diesem Wechsel von

Spielen und Hören

entsteht ein Zwiegespräch mit offenem Aus-

gang. Je nach Stimmung wächst daraus ein

Motiv, das nach und nach in taktmässige

Bewegung gebracht wird. Ich erinnere mich

an Couperin und D’Anglebert, die französi-

schen Cembalisten des 17. Jahrhunderts,die

in ihren Préludes grossartige Vorbilder für

diese Praxis geliefert haben. Es sind dies

eigentlich «eingefrorene Improvisationen»,

die durch die persönliche Herzenswärme

heute wieder «aufgetaut» werden wollen.

Nicht immer kann ich so ruhig und

selbstlos in den Dialog mit dem Cembalo

einsteigen. Manchmal muss ich auch sofort

drauflosspielen und meinen Emotionen

Luft machen. Daraus ergibt sich dann eine

verzweifelte Toccata, eine zärtliche Arie

oder eine melancholische Passacaglia. Oder

aber ich versuche eine Idee, die mir schon

Aus dem Stegreif

Improvisation 9 
von Wassily Kandinsky (1866–1944)

Barocke 
Improvisation 

W
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Freitag, 25. November, 20.00–21.00
Passage2:
Alberto Manguel, König des
Lesens und der Leser
In seiner 30’000 Bände umfassenden
Privatbibliothek sinniert Alberto Man-
guel über die Weltliteratur auf den
Regalen. Seit seinem Welterfolg «Eine
Geschichte des Lesens» hat der
Argentinier mit Büchern über Bücher
seiner tiefen Liebe zur Literatur Aus-
druck verschafft.

Sonntag, 27. November, 18.00–19.00
Atlas:
Wales – Auf den Spuren von
Dylan Thomas
Lyriker des Jahrhunderts, gefallener
Engel, genialer Trunkenbold und
Schürzenjäger:Viele Klischees werden
dem Schriftsteller Dylan Thomas auch
heute noch angedichtet. Zu seinen
berühmtesten Werken zählt «Unter
dem Milchwald», ein lautmalerisches
und wortgewaltiges Werk.

Richard David Precht. Foto: SRF/Oscar Alessio

Håkan Hardenberger. Foto: M. Borggreve

Alberto Manguel

KLASSIK – IM KONZERTSAAL

Dienstag, 1. November, 22.30–24.00
Lucerne Festival:
Klänge zwischen Lust 
und Melancholie
Songs of Darkness
J. Dowland: Flow My Tears, In Dark-
ness let me dwell, Songs or Ayres 
H. Purcell: The Fairy Queen,
Auszüge aus der Semi-Opera 
Lautten Compagney
Leitung:Wolfgang Katschner
Dorothee Mields, Sopran
Paul Agnew,Tenor 

Donnerstag, 3. November, 20.00–22.00
Musikfestival Bern:
Passacaglia fugatum
J. S. Bach:
Passacaglia et Thema fugatum 
I. Biber:
Passacaglia für Violoncello solo
F. Martin:
Passacaille für Streichorchester
D. Glaus: Passacailles fugitives 
für Violoncello und Grosse Glocke 
D. Glaus: Réminiscences évoquées
par la passacaille de Bach 
Berner Kammerorchester
Daniel Glaus, Leitung und Orgel 

Dienstag, 8. November, 22.30–24.00
Lucerne Festival:
Traumwelten und Nachtszenen
Werke von M. Mussorgsky: 
Eine Nacht auf dem Kahlen Berge,
arr. von Andreas Tarkmann
Lieder und Tänze des Todes, arr. von
Steven Verhaert
Bilder einer Ausstellung, arr. von
Elgar Howarth 
Lucerne Festival Orchestra 
Brass Ensemble, Leitung: Lutz Köhler 

Lucerne Festival Orchestra. Foto: KKL

Dylan Thomas Boothaus in Carmarthenshire 

Davis/Laubrock/Sorey Trio
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